
freimütig beherzigte. Weithin herrscht der diese als jeweils begrenzt und durch weitere
indru‘ g- mi Vor den Fort- Horizonte überboten. Und ( steht er auch

schritten. der Naturwissens: aufend in dieser Hinsicht aume der Freiheit.
nach der anderen yr  raumen, ZUIMN In der Ve  ung eser Freiheit im

Schaden ihrer aubwürdigkeit. Nun werden konkreten Falle erwe sich QUr
TE r rechtverstandenen en fern bestimmt, als er el von sich
Glaubenswahrheiten davon nicht etroffen. bestimmend ıst. eoretis:! erscheint dies
Aber der verwirrende Dleibt. Um als Zirkel. Dies erschlägt aber chts, da

auszuraumen, mussen  — Theologie der ensch © en 111 die Freiheit „gebrau-Naturwissenschaft sich auf Je enen
Pr

chend“ dieser Freiheit „sicher“ W ©  €&  A kann.
Methoden bescheiden lernen in Freiheit ist immer begründet, aber nicht
ahrheitsfindung einander auf dem je ein! „Folge“”, sondern eın „Ursprung“” und
eigenen Gebiete den lassen 50) verweist auf den schlecht‘ unbedingten
Entscheidend £  R folgerichtige Schlüsse sind Ursprung, auf Gott, wiıe schon Augustinus
immer die Erfahrungstatsachen. Naturwissen- erkannt hat. Und von diesem UnbedingtensSchHha: Tatsachen so 5 gewiß kommt der ensch B-  ä los, auch
nicht „häretisch“, wWwIıe auch en!| sich Wollen 1nes Bösen von ihm 105-
tatsachen als so. nicht „wissenschaff[S- machnen möchte
eindlich“” sind 78) le Seiten en in- Diese Gedankengänge, die viele ÄAns  aätze  H4 dersofern nichts voneinander Ffürchten. gegenwärtig edeutsamen Verhaltens-braucht Um des Glaubens en der
Naturwissenschaft verleugnet werden, und forschung folger weiterführen, wirken
nichts braucht - um der Naturwissenschaft überzeugender als viele ere Denkweisen.
willen S Glauben verleugnet werden Und bringt sie einer bewunderungs-

Auffallen(85) Und nın beide Se:  iten sich ZUT 1N1- würdig eschmeidigen Sprache.
auf den Grundsatz verstehen, daß Mag, dafß der angeführten philosophischen

Literatur ZUum Nicolai Hartmanndoch keinem Falle un die rage „modern nicht aufscheint, der doch als einer deroder unmodern?”, sondern einz: Uumı die aufgezeigt hat, daß Freiheit niemals als
rage „,Wwaäa! i hier die ahrheit?“” geht, Indetermination, sondern NUur als efierm1-dann 7 nicht bloß 1ne Versöhnung, on höherer Ordnung verstanden werdensondern tbringende reundschaft nnmöglich werden Vor allem die ugend wartet Linz Josef Knoppdarauf.

LOTZ JOHANNES B., Du Wir.
WELTE ERNHARD, Determination und Fragen un den Menschen. Verlag ]0-
Freiheit., 145.) Verlag Josef Knecht, Frank- set Knecht, Frankfurt M. 196 Pappband
furt 1969. Brosch. 12.80, efr 15  —_ IM 14.80, efr 17,.30, «»
Cn 94.,70. Heutzutage, da der Mensch sich heillos

der Welt cseiner wunderbaren TechnikDer Freiburger eologe, durch ein!
verloren hat, braucht mehr als je dieReihe wertvoller er über hilosophisch- Mahnung und die Hilfe Selbstbesinnung,eologische Grenzfragen, legt hier eine
die seine Tiefen in der Einheit seiner imen-Untersuchung U vielumstrittenen Problem
sionen eröffnet und unausweichlichder mens: Freiheit VOFr ] geht

einer bisher noch kaum ın Betracht g- Sinnentscheidung seines aseins stellt. Das
ZOBENEN We  1se von der modernen erhal- das orhaben cdieses echönen Buches, cdas
tensforschung aus. Zunächst von der Tat- klarer, eleganter und €l| verständlicher
sache, daß lle Dinge esen SIM Sprache, der Schwierigkeit der Analyse
daß aber eses Dase als Iches einzig bis Ende durchgeführ ist.
beim en Licht trıtt. Denn er eın Der Teil bringt das Z esen des Men-
kann ZU—H Dasein der und zu seinem schen gehörige Spannungsfeld ZUIN Vor-
eigenen Dase:  ın SI erhalten dar- schein, das ihm die Aufgabe stellt, die
über nachdenken, dazu Stellung nehmen BCeWOgENE zwischen den entgegen-
cdamit E ehen. Wo. der Mensch durch olen zZu finden und EW
seinen Lei die physikalische, Olo.  e Die grundlegende Spannun die ZWIS!  e  chen
und psychologische Naturgesetzlichkeit seiner Leiblichkeit und Geistigkeit, daher
eingenommen und ‚adur:! bestimmt ist, zwischen seiner Begrenztheit und nbe-
kann E  > e15' her gegenübertreten grenzheit, und infolgedessen zwischen CO1-
und schon Seine Freiheit, ner Auskehr Welt und seinerS

sich selbst. Der Grund seiner ist seindie Möglichkeit der Selbstbestimmung,
unverkennbare Zweiheit von Na:
SOgar dort noch, V sich ehenläßt Diese

erschlossenes Ich und als Person vollziehtBezug ZUm Sein elbst, &, sSich als

und Selbstver:  en kennzei:l  et die Irans-
zendenz des Menschen. Zweifellos ist der

die mögliche Kommunikation
en Geienden Grunde gegeben ist. D

ensch auch im „Umwillen“” seines Denkens Seiende, das sich Sein zuer:! zeigt,
und Wollens vorgegebene Beweggründe ist die Welt. Innerhalb der Welt unterschei-
gebunden. Aber ebenso zweitellos erkennt er den sich die 21 Bereiche der inge oder

O  S

freimütig beherzigte. Weithin herrscht der 
Eindruck, die Kirche müsse vor den Fort­
schritten. der Naturwissenschaft laufend eine 
Stellung nach der anderen räumen, zum 
Schaden ihrer Glaubwürdigkeit. Nun werden 
freilich die rechtverstandenen eigentlichen 
GLa.'ubenswahrheiten davon nicht betroffen. 
Aber der verwirrende Eindruck bleibt. Um 
ihn auszuräumen, müssen Theologie und 
Naturwissenschaft sich auf ihre je eigenen 
Methoden bescheiden lernen und in der 
Wahrheitsfindung einander auf dem je 
eigenen Gebiete den Vortritt lassen (SO). 
Entscheidend für folgerichtige Schlüsse sind 
immer die Erfahrungstatsachen. Naturwissen­
.schaftliche Tatsachen als solche sind gewiß 
nicht „häretisch", wie auch Offenbarungs­
ta'tsachen als solche nicht „wissenschafts­
feindlich" sind (78). Beide Seiten haben in­
sofern nichts voneinander zu fürchten. Nichts 
braucht um des Glaubens willen von der 
Naturwissenschaft verleugnet zu werden, und 
nichts braucht · um der Naturwissenschaft 
willen vom Glauben verleugnet zu werden 
(85). Und wenn beide Seiten sich zur Eini­
gung auf den Grundsatz verstehen, daß es 
doch in keinem Falle um die Frage „modern 
oder unmodern r•~ sondern einzig um die 
Frage „was ist hier die Wahrheit?" geht, 
dann müßte nicht bloß eine Versöhnung, 
sondern eine fruchtbringende Freundschaft 
möglich werden. Vor allem die Jugend wartet 
darauf. 

WELTE BERNHARD, Determination und 
Freiheit. (145.) Verlag Josef Knecht, Frank­
furt a. M. 1969. Brosch. DM 12.80, sfr 15.-, 
S 94.70. 
Der Freiburger Theologe, bekannt durch eine 
Reihe wertvoller Bücher über philosophisch­
theologische Grenzfragen, legt hier eine neue 
Untersuchung zum vielumstrittenen Problem 
der menschlichen Freiheit vor. Er geht dabei 
in einer bisher noch kaum in Betracht ge­
zogenen Weise von der modernen Verhal­
tensforschung aus. Zunächst von der T ia't­
sache, daß alle Dinge und Wesen da sind, 
daß aber dieses Dasein als solches einzig 
beim Menschen ans Licht tritt. Denn er allein 
kann zum Dasein der Dinge und zu seinem 
eigenen Dasein „sich verhalten", d. h. dar­
über nachdenken, dazu Stellung nehmen und 
damit umgehen. Obwohl der Mensch durch 
seinen Leib in die physikalische, biologische 
und psychologische Naturgesetzlichkeit hin­
eingenommen und dadurch bestimmt ist, 
kann er vom Geiste her ihr gegenübertreten 
und offenbart schon dadurch seine Freiheit, 
d. h. die Möglichkeit der Selbstbestimmung, 
sogar dort noch, wo er sich gehenläBt. Diese 
unverkennbare Zweiheit von Naturverhalten 
und Selbstverhalten kennzeichnet die Trans­
zendenz des Menschen. Zweifellos ist der 
Mensch auch im „Umwillen" seines Denkens 
und Wollens an vorgegebene Beweggründe 
gebunden. Aber ebenso zweifellos erkennt er 
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diese als jeweils begrenzt und durch weitere 
Horizonte überboten. Und so steht er auch 
in dieser Hinsicht im Raume der Freiheit. 
In der Verwirklichung dieser Freiheit im 
konkreten Falle erweist er sich so nur inso­
fern bestimmt, ra1s er zugleich von sich aus 
bestimmend ist. Theoretisch erscheint dies 
als Zirkel. Dies verschlägt aber nichts, da 
der Mensch eben nur die Freiheit „gebrau­
chend" dieser Freiheit ,,sicher" werden kann. 
Freiheit ist zwar immer begründet, aber nicht 
eine „Folge", sondern ein „Ursprung'' und 
verweist so auf den schlechthin unbedingten 
Ursprung, auf Gott, wie schon Augustinus 
erkannt hat. Und von diesem Unbedingten 
kommt der Mensch nicht los, auch wenn er 
sich im Wollen eines Bösen von ihm los­
machen möchte. 
Diese Gedankengänge, die viele Ansätze der 
gegenwärtig so bedeutsamen Verhaltens­
forschung folgerichtig weiterführen, wirken 
überzeugender als viele ältere Denkweisen. 
Und Weite bringt sie in einer bewunderungs­
würdig geschmeidigen Sprache. Auffa1len 
mag, daß in der angeführten philosophischen 
Literatur zum Thema Nicolai Hartmann 
nicht aufscheint, der doch als einer der ersten 
aufgezeigt hat, daß Freiheit niemals als 
Indetermination, sondern nur als Determi­
na'tion höherer Ordnung verstanden werden 
kann. 
Linz Josef Knopp 

LOTZ JOHANNES B., Ich Du - Wir. 
Fragen um den Menschen. (255.) Verlag Jo­
sef Knecht, Frankfurt a. M. 1968. Pappband 
DM 14.80, sfr 17.30, S 109.50. 
Heutzutage, da der Mensch sich so heillos 
in der Welt seiner wunderbaren Technik 
verloren ha't, braucht er mehr als je die 
Mahnung und die Hilfe zur Selbstbesinnung, 
die seine Tiefen in der Einheit seiner Dimen­
sionen eröffnet und ihn unausweichlich zur 
Sinnentscheidung seines Daseins stellt. Das 
ist das Vorhaben dieses schönen Buches, das 
in klarer, eleganter und leicht verständlicher 
Sprache, trotz der Schwierigkeit der Analyse 
bis zum Ende durchgeführt ist. 
Der 1. Teil bringt das zum Wesen des Men­
schen gehörige Spannungsfeld zum Vor­
schein, das ihm die Aufgabe stellt, die aus­
gewogene Mitte zwischen den entgegen­
gesetzten Polen zu finden und zu bewahren. 
Die grundlegende Spannung ist die zwischen 
seiner Leiblichkeit und Geistigkeit, daher 
zwischen seiner Begrenztheit und Unbe­
grenzheit, und infolgedessen zwischen sei­
ner Auskehr zur Welt und seiner Einkehr zu 
sich -selbst. Der Grund seiner Einkehr ist sein 
Bezug zum Sein selbst, wodurch er sich als 
erschlossenes Ich und als Person vollzieht 
und ihm die mögliche Kommunikation mit 
allen Seienden im Grunde gegeben ist. Das 
Seiende, das sich ihm im Sein zuerst zeigt, 
ist die Welt. Innerhalb der Welt unterschei­
den sich die beiden Bereiche der Dinge oder 



des | und der Personen oder des Du Se:  ine Sacramentum Mundi 1, 405 Die uferste-
Kommunikation mit dem Arbeit, mıit „darf ihrem Wesen her nicht Veli-
dem Du das wahrhaft andere für das wechselt werden mit einer ehr eines
mens: ist  8 der Dialog des Wissens oten S21n voriges biologisches Leben,

der selbstfreien Liebe den drei For- den KRKaum und die Zeit, die die ımensieon
1en der Ehe, der reundschaft und der Ka- der unvollendeten es: bilden‘.
meradschaft. Das Wir eine eigene Gestalt
von Mitmenschlichkeit, deren Gemeinsamkeit OLFGANG VON, Was geht

dem en gemeinsamen Gut oder Ziel, s oah an? Aus dem Unbewußten der
den drei E des Wissens, des Wollens Sprache. 125.) er!| Ernst Reinhardt,

des Tuns, erwächst. Das achliche und München 196568. Leinen 14,50.
das Personale, die in dieser Beziehung mit- Ausgehend Von der Noah-Erzählung, gehteinander verbunden sind, bestimmen Gesell- der utor das Unbewußte der Sprache(Gerechtigkeit) und Gemeinschaft zurück und weist jene inneren Zusammen-
Liebe), daher Familie, ‘aa und Überstaat- hänge der orte auf, die im Sprechenliches (Völkergemeinschaft), die ber nicht unmittelbar bewußt SIM  d, aber immerden Bezug zum Sein bewahren mUussen. mitgemeint sind. In diesem ganzheitlichen
Im eil beleuchtet der Autor das philoso- die Tiefe gehenden Erfassen liegt das
phische Denken, das 1m 'eil n Werk ist, Wesen des Mythos; in geht au
als transzendentale Analyse des Gesamt-
wirkens des Menschen, die Ausein-

aktives I1un und passıves Vernehmen 1N-
einander, wWwas prachlich Medium seinen

andersetzung mıit Kant, Hegel und Heidegger Ausdruck fanı  <# Nach dem Verlust des Me-
bis ZUm Bezug eın selbst als der letzten diums bleibt der Mythos unverstanden, WT -
Möglichkeitsbedingung 1m M aus wieder das für die Religion verhäng-
urchführt. Im etzten 'eil Zur rund- nisvolle Auseinandertfallen von TaXxls
legung der Religionsphilosophie zeig Lotz, Lehre kommt. ] ist  — icht verwunderlich,
wıe die absolute Begründung der drei Grund- dail sich Bultmann POS1t1LV diesem Buch
weisen des menschlichen Tuns des Wis- ausgesprochen hat, das B-  en NL Religions-
5€e15, des Wollens und des Gestaltens sich kritik ist, sondern auf SEiNe Weise Hilfe

wesentliche und ebendi P  f Beziehung zu Religion bi  jetet.  :
dem einen ott aufhellt älf in erlebte Reli- Gt. Pölten Wien Karl Beck
gion mündet. Die religiöse Erfahrung berei-
tet den dem die cAhristliche ffen- IBELW  SCHAFTbarungd besten Wurzel schlagen kann.
e5es Buch ist nicht für Fachphiloso- LAURENTIN RENE, Struktur und eologiephen, sondern auch für Seelsorger Zu CIMD- der Iukanischen Kindheitsgeschichte, Geleit-fehlen. Die Probleme, die darin OTt chelkle. Nachtrag CGewiess, Dieun! gelöst sind, entsprechen den beunruhi- Marienfrage 1, 34. Verlag athgenden bragen, die SO viele von Bibelwerk, Stuttgart 1967. art. lam. MMitmenschen tief auch unDewu: 24.80.bewegen.

Franciıs arre: Das Werk urde für cdie Exegese und das
erständnis Von Lk 1 —' en! Die
en Kapitel sind nach der Art eines

LIEBIG Die andere Offenbarung. Diptychons mit ohannes auf der einen und
erGlaube € Gespräch miit der IO mit Jesus auf der anderen gestaltet.dernen Wissenschaft. (215 5,, Bildtafeln.,) Die Parallele w  rd zwei Gtufen durch-

PTW., Aufl!l Ver|.  a  . Winfried-Werk, Augs- geführt: die Ankündigun und dann die
burg 1969, Pappban DM 11.,80. und das achsen der en Kinder.
Das Buch (zur Aufl. vgl diese Zeitschrift Die ymmetrie der Einzelstücke wird ZU-

967/4) möchte popularisierter Form eın gunsten Jesu urchbrochen: denn ber-
trifft ohannes. Die literarische Art der Er-Gespräch ZWIS en moderner Wissenschaft

und em Glauben einleiten. Der - zählungen wird als Midrasch bestimmt, des-
Wesen „Reflexion über die 1 istterielle Kosmos, die elebte Natur und das

Reich des Geistes bilden die drei Themen- L 1—' ist  - ei1ne innere Sr  rel  igiöse Ke-
kreise. Leider wurde die erkömmliche apolo- flexion Ul  e  ber die Kindheit Jesu; durch S1ie
getische Tendenz nicht überwunden; werden Tatsachen mit dem verglichen, Wäas
der rund dafür dürfte Y  im Außerachtlassen der Schrift berichtet ist. „Diese Erzählun-
der hermeneutischen Reflexion über Natur- sind nicht fromme Legenden, frei P1-

wissenschaft einerseits und über Religion, fundene Geschichten ZUur Darstellung reli-
Theologie Philosophie anderseits liegen. g10Sser F sondern „Tatsachen-
Für gänzlich $alsch und den alten tre' berichte die W stilisiert wurden,

halten WIT die Behauptung, wesentlichen aber zuverlässig S11  8
‚die Auferstehung Jesu Christi eine Wieder- macht von der Schrift sehr ausgiebig Ge-
belebung (sic[) und Verwandlung eO1nes { brauch, ber il nterschlie: Vo  ” Mt unauf-
ral en Leichnams war““ (60); und den berichteten Ereignissen ıunter-

geordnet. „Das Ergebnis der Reflexionenvergleiche ussage ers
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des Es und der Personen oder des Du. Seine 
Kommunikation mit dem Es ist Arbeit, mit 
dem Du - das wahrhaft andere für das 
menschliche Ich - ist der Dialog des Wissens 
und der selbstfreien Liebe in den drei For­
men der ,Ehe, der Freundschaft und der Ka­
meradscha'ft. Das Wir ist eine eigene Gestalt 
von Mitmenschlichkeit, deren Gemeinsamkeit 
aus dem ihnen gemeinsamen Gut oder Ziel, 
in den drei Stufen des Wissens, des Wollens 
und des Tuns, erwächst. Das Sachliche und 
das Personale, die in dieser Beziehung mit­
einander verbunden sind, bestimmen Gesell­
schaft (Gerechtigkeit) und Gemeinschaft 
(Liebe), daher Familie, Staat und überstaat­
liches Wir (Völkergemeinscha'ft), die aber 
den Bezug zum Sein bewahren müssen. 
Im 2. Teil beleuchtet der Autor das philoso­
phische Denken, das im 1. Teil am Werk ist, 
als transzendentale Analyse des Gesamt­
wirkens des Menschen, die er in Ausein­
andersetzung mit Kant, Hegel und Heidegger 
bis zum Bezug zum Sein selbst als der letzten 
Möglichkeitsbedingung - im Grundriß -
durchführt. Im letzten Teil - Zur Grund­
legung der Religionsphilosophie - zeigt Lotz, 
wie die absolute Begründung der drei Grund­
weisen des menschlichen Tuns - des Wis­
sens, des Wollens und des Gestaltens - sich 
als wesentliche und lebendige Beziehung zu 
dem einen Gott aufhellt und in erlebte Reli­
gion mündet. Die religiöse Erfahrung berei­
tet den &a'um, in dem die christliche Offen­
barung am besten Wurzel schlagen kann. 
Dieses Buch ist nicht nur für Fachphiloso­
phen, sondern auch für Seelsor:ger zu emp­
fehlen. Die Probleme, die darin behandelt 
und gelöst sind, entsprechen den beunruhi­
genden Fragen, die ,so viele von unseren 
Mitmenschen tief - wenn auch unbewußt -
bewegen. 
Rom Francis O'Farrell 

LIEBIG RUDOLF, Die andere Offenbarung. 
Christlicher Glaube im Gespräch mit der mo­
dernen Wissenschaft. (215 S., 8 Bildtafeln.) 
2. erw. Aufl. Verta'g Winfried-Werk, Augs­
burg 1969. Pappband DM 11.80. 
Das Buch (zur 1. Aufl. vgl. diese Zeitschrift 
1967/4) möchte in popularisierter Form ein 
Gespräch zwischen moderner Wissenschaft 
und christlichem Glauben einleiten. Der ma­
terielle Kosmos, die belebte Natur und das 
Reich des Geistes bilden die drei Themen­
kreise. Leider wurde die herkömmliche apolo­
getische Tendenz nicht ganz überwunden; 
der Grund dafür dürfte im Außerachtlassen 
der hermeneutischen Reftexion über Natur­
wissenschaft einerseits und über Religion, 
Theologie und Philosophie anderseits liegen. 
Ftir gänzlich fia1sch - und den alten Streit 
fördernd - halten wir die Behauptung, daß 
,,die Auferstehung J esu Christi eine Wieder­
belebung (sicl) und Verwandlung seines im 
Grabe ruhenden Leichnams war'' (60); man 
ver.gleiche dazu die Aussage K. Rahners in 

Sacramentum Mundi 1, 405: Die Auferste­
hung „darf von ihrem Wesen her nicht ver­
wechselt werden mit einer Rüd<kehr eines 
Toten in sein voriges biologisches Leben, in 
den Raum und die Zeit, die die Dimension 
der unvollendeten Geschichte bilden". 

SCHÖFER WOLFGANG VON, Was geht 
uns Noah an? Aus dem Unbewußten der 
Sprache. (125.) Verlag Ernst Reinhardt, 
München 1968. Leinen DM 14.50. 
Ausgehend von der Noah-Erzählung, geht 
der Autor in das Unbewußte der Sprache 
zurück und weist jene inneren Zusammen­
hänge der Worte auf, die im Sprechen zwar 
nicht unmittelbar bewußt sind, aber immer 
mitgemeint sind. In diesem ganzheitlichen 
und in die Tiefe gehenden Erfassen liegt das 
Wesen des Mythos; in ihm geht dann a'uch 
aktives Tun und passives Vernehmen in­
einander, was sprachlich im Medium seinen 
Ausdruck fand. Nach dem Verlust des Me­
diums bleibt der Mythos unverstanden, wor­
aus wieder das für die Religion so verhäng­
nisvolle Auseinanderfallen von Praxis und 
Lehre kommt. - Es ist nicht verwunderlich, 
daß sich R. Bultmann positiv zu diesem Buch 
ausgesprochen hat, das nicht nur Religions­
kritik ist, sondern auf seine Weise Hilfe zur 
Religion bietet. 
St. Pölten / Wien Karl Beck 

B I B E LW ISS E NS CH A F T N. T. 

LAURENTIN RENt, Struktur und Theologie 
der lukanischen Kindheitsgeschichte. Geleit­
wort K. H. Schelkle. Nachtrag J. Gewiess, Die 
Marienfrage Lk 1, 34. (249.) Verlag Kath. 
Bibelwerk, Stuttgart 1967. Kart. 1am. DM 
24.80. 
Das Werk wurde für die Exegese und das 
Verständnis von Lk 1-2 bahnbrechend. Die 
beiden Kapitel sind nach der Art eines 
Diptychons mit Johannes auf der einen und 
mit Jesus auf der anderen Seite gestaltet. 
Die Parallele wird in zwei Stufen durch­
geführt: die Ankündigung und dann die 
Geburt und das Wachsen der beiden Kinder. 
Die Symmetrie der Einzelstücke wird zu­
gunsten Jesu durchbrochen; denn er über­
trifft Johannes. Die literarische Art der Er­
zählungen wird als Midrasch bestimmt, des­
sen Wesen „Reflexion über die Schrift" ist 
(106). Lk 1-2 ist eine innere religiöse Re­
ftexion über die Kindheit Jesu; durch sie 
werden Tatsachen mit dem verglichen, was 
in der Schrift beric:htet ist. ,,Diese Erzählun­
gen sind nicht fromme Legenden, frei er­
fundene Geschichten zur Darstellung reli­
giöser Gedanken", .sondern „Tatsachen­
berichte . . ., die zwar stilisiert wurden, im 
wesentlichen aber zuverlässig sind" (110). 
Lk macht von der Schrift sehr ausgiebig Ge­
brauc:h, aber zum Unterschied von Mt unauf­
fällig und den berichteten Ereignissen unter­
geordnet. ,,Das Ergebnis der Reflexionen 
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